
Dıie Zukunfl aktıver Orden mık monastıischer Grundlage UN

hbesonderer Berücksichtigung ıhrer kontemplativen Berufung
Von Valentin algrave (Gent

DAS DES „GEMISCHTEN LEB
UND DESSEN HEUTIGE LAGE

Man mu ß wählen
Man ann icht Jeugnen, dalß den me1lsten alten en des gemischten
Lebens Vertrauen hinsichtlich des kontemplatıven Elementes ihrer Be-
rufung Of{ft jeg die kontemplative Praxı1ıs 1n einem solchen Maße
untier dem, Was die offizielle Lebensform ausdrückt, daß die heute le-
bendige Forderung nach Ehrlic  el und Echtheit einer Lösung zwingt.
Man steht VOL einer Alternative: UuC einem apostolischen ILe=-
ben, das tatsächlich Aaus dem kontemplativen herauswächst; oder aber
klarer erzıCl aut den Anspruch, eın gemischtes en führen, W as

die Abschaffung der mönchischen Observanzen einschließen würde.
Wenn INa  5 sich {Ur e1INe vollständige Rückkehr ZU gemischten en
entschließt, muß INaN, angesichts der Krise, ın der WI1Tr uns efinden,
die S1ituation sowohl 1 Lichte des ursprünglichen Ordenszieles als auch
1M ıchte der Grundgedanken, die bei der augenblicklichen z1ivilisator1ı-
schen Entwicklung vorherrschen, betrachten. Nur ann INa.  ; Quis EeCUueEe

die Wahl der Mıttel überdenken un Ss1e, WeNnNn nöt1Lg, Man muß
el 1m uge halten, daß die UC| Z  — ursprünglichen Idee VOL al
lem auf die Hauptkomponenten des gemischten Lebens un: das dem Or-
den eigene eal, erst dann un! bloß bedingungswelse aut Einzelheiten
un besondere Observanzen geht

Soweit N1ıC anders vermerkt, gehen die folgenden arlegungen auf eınen ATs
Von algrave ın „Supplement de la V1e spirıtuelle” NT 65 Maı

1963 206—233 zurück. Der Autor dieses Tükels erklärt, daß seine Überlegun-
yen sıch auf zahlreiche Unterredungen miıt Mitgliedern uch anderer en stut-
Z221. Er betont, daß sıch Z eil delikate TIThemen handelt, deren Ooiffent-
1C Behandlung ber 1mMm Hınblick auf das Konzil ın das christliche ewußtsein
gerückt werden soll Eine Konfrontation ın er Freiheit und O{ffenheit drängesich auf, mehr, als die ın rage kommenden en eın unersetzliches FEle-
ment 1mM en der Kırche selen.
Zur des aktıven, beschaulichen der kontemplativen un:
gemischten Lebens siehe die englische Übersetzung ın „Review IOr Religious”,1964) 273
In diesem Artikel wird der Leser dem AÄAusdruck „gemischtes eben  ka ın einem
SInn, w1e nıcht allgemein gebräuchlich 1st, begegnen.In den modernen en wird der Begriff „gemischtes en  D verstanden:
Status all derer, die e1n intensives en des Gebetes un der Betrachtung Tuh-
nn das überfließt ın eın apostolisches en 1mMm eigentlichen Sinn (das meınt
den Dienst Wort, die Verwaltung der Sakramente UuSW.), hne Ruüucksicht auf
die Art un: Weise, W1e das Gebetsleben erhaltien der ZU USdrTtuc gebrac|WITd. Bei dieser Vorstellung wollen sS1e sıch die renzen mit dem Hl Ihomas
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Anpassung moderne Strömungen stellt noch keinen Wert ın sich dar
Ihr Einfluß ist insoweılt nützlich, als dadurch einerselts die UuC|  enr ZA0T

echten Ordensideal un! andererseits die Wirksamkeıt un:! Erfüllung der
spezifischen Sendung des Ordens erleichtert wird.
Das Bemühen eine Erneuerung wird AA annn eLIWwaSs führen, Welnll

VO  - elner gelebten Erfahrung des gemischten Lebens inspiriert ist un
gleichzeltig VO  5 der orge, e1n wirksames Apostolat un! Kontemplation
miteinander vereıinen.

ıne spezi  i1sSC  € Beruiung
Eıner der Gründe, INa  ® sich heute selten sründlich 1n das DC=
mischte en inläßt, ist die Tatsache, daß 1139.  . sich der Ro.  S, die der
kontemplatıve Apostel 1N. der Gesamtseelsorge ausübt, wenig bewußt
iıst. 1ne Erneuerung muß sich deshalb aut allgemeın irchlicher ene
vollziehen, indem I119.  - die Au{fgabe des kontemplatıven postels als einNne
elementare Notwendigkeıit ın der christlichen Gemeins  aft ntdeckt

Während die Mitgliıeder der aktıven en ihre Tätigkeit oft ın die kon-
krete Umwelt des profanen Lebens hineinverlegen, bereıt, ort wichtige,
ftmals stark spezlalisierte ufträge erfüllen, haben die Ordensleute,
die das gem1s Leben führen, natürlich auch S1e ın einem direkten [ )a-
log mıiıt der ffenen Welt, VOTLT em die Au{fgabe, die Gläubigen einer
ammlung 1n der Welt des aubens anzuziehen. urch ihr Apostolat
chen S1e besonders die evangelische Inspiration des christlichen Lebens
un:! Sse1ln Wachstum 1n die Tiefe ZUu wahren. urch iıhre kontemplative Hal-
tung Sirahlen S1e eine Atmosphäre geistlicher Gelassenheit Aaus ın die Welt,
die dem enschen rlaubt, sich VO  . seinem übertriebenen Aktıiıvismus

tecken Dieser ber welst gerade ZzZurück (und darın unterscheidet sich VO  —
der jüngeren Auffassung), die ombınalıon des kontemplativen un!: des aktıven
Lebens als 1ne dritte „Lebensform“ betrachten
Unter den apostolischen en mıiıt monastischer Grundlage, die ZU größten
eil dem Mittelalter entstammen, ist der Gebrauch des Ausdruckes, den sS1e eute
der Schule des SuaTez entleihen, 1M allgemeinen beschränkt auf die ihnen eigene
ebensfiorm eın apostolisches eben, das hervorgeht aQUS einem kontemplativen
Leben, welches nach Art der streng kontemplativen en aufgebaut ist. Und
gewöÖhnlich sprechen sS1e N1ıC VO.  3 einer dritten „Lebensform”, sondern lediglich
Von eiıner Kombination ZzZweler „Lebensformen , der kontemplativen und
der aktiven, wobel erstere rundlage un! Prinziıp des CGjaanzen ist.
Tatsächlich ist der usdruck „gemi1schtes eben  4 mehr un! mehr außer eDTrTauCl
gekommen. Wenn WIT S  } diese Situation nutzen, den USdTUCH 1N.- unserer
eigenen W eise gebrauchen, un! WaäaT vorzüglich ın se1iner zweıten Bedeutung

geschie das 1U qQuUSs einem terminologischen O{fiSTian! heraus. Wır können
einfach keinen besseren usdruck finden, TOTLZ seiner Unzulänglichkeit

diese sehr test umrissene ealıta bezeichnen: Die Kombination
eines apostolischen Lebens mit dem monastischer Art.
Wir wollen hinzufügen, daß WITL ausdrücklich VO  5 jeder Diskussion über den
Wert der die relative Ur'! der „Lebensformen“” absehen, die den eDTrauc
dieses AÄAusdrucks beeinflussen könnte Wir gebrauchen hier diese Terminologie
ın eıner StITeENg pragmatischen Weise.
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PE lösen, VO:  } der Betriebsamkeıt, die sich auch 1mM relıig1ösen en breit-
macht; WI1L mMeınen damıt die einseitige or die „Effizienz“, den
Primat des Erfolgs
Au{ der Grundlage e1lınes Paradoxon
Das gemischte en ist auf e1n Paradox gegründet: Es ist gerade d1e
orge das apostolische Zuel, die das kontemplatıve Leben bewahren
al Das bedeutet, daß das Gemeinscha{ftsleben 1l1er verstanden wird,
daß der Apostel, WenNnn VO  ; der intensiven Seelsorge zurückkehrt, 0
eine mgebung kommt, die ihm leicht macht, mi1t Geilst un! Herz ın
der Wirklichkeit des aubens bleiben
Von den Ordensgelübden einmal abgesehen, 1S1 diese mgebung VO  n den
folgenden Elementen geprägt (jemelinsames miıt symbolischem un!:
rhythmischem USdTUC. Lebensstil, der VO  5 dem Verlangen inspiırıert
wiırd, bewußt 1n der ähe ottes en (klösterliche Bräuche, Gebäude,
ihre usschmückung, Kleidung); Tagesordnung, die VON derselben Ord-
Nnung( WI1rd; beständige Stille; die Übung e1ınes nıcht gebotenen
priıvaten Gebetes; eın innerer und außerer Abstand ZWar relatıver rt)
1mM ın  1C qut die konkrete Aktualıtät; e1INe gewlsse Strenge des 1e-
bens, die darauf abzıielt, das Herz Ireizumachen TUr die Auinahme des
Göttlichen
Man annn das gemischte en mı1t SeiInNem ganzen monastischen 7!Appa_
ra unmöglıch festhalten, Wenn INa  ; iıcht davon überzeugt lst, dal diese
Lebensform einen unmittelbar raktıschen Wert hat Im Augenblick

der Kiıirche diesem (Gs‚lauben Man verfügt ber e1nNe großartige
Theorie (contemplari e contemplata allls tradere), aber oft wirkt die
Praxıs Dlaß, un ihr Überzeugungskraft.
Am  1valenz des mOonastıschen Elementes
JHe eben aufgezählten Elemente können durchaus ın dem Maß der Eint-
faltung des christli:  en Lebens und des Apostolates dienen, ın dem sS1e ın
einem (jeist demütiger 1e übernommen werden. Wenn S1e TT 1ın ih-
re’ außeren Tatbestand beachtet werden, hiındern S1e den gelstlichen
Fortschritt, die el der FEntwicklung un unfer Umständen auch das
psychologische Gleichgew1  1 der Person. Be]l rein au 11 Übernahme
der monastischen Elemente kommt einem Nachteil füur das Aposto-
Ta Man nımmt einNne quantitatiıve Beschränkung autf sıch, ohne dafür
einen höheren Wert erlangen.
Am  71Valenz des apostoiischen Elementes
Die gleiche mbivalenz sieht INa.  - beim Apostolat, W as seıine Bedeutung
für das kontemplative Leben etirı Wenn das Apostolat des Ordens-
IMNannes primär VO  5 Sselinem Bedarf ach persönlicher Aktivität und Entfal-
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Lung oder fTast ausschließlich VOI einem profanen Mess1ian1ısmus diktiért
WwIrd, wIird die UC| iın die klösterliche Atmosphäre muühsam.

Im Gegensatz dazu jedes Apostolat, das diesen amen verdient, den

Apostel lın e1INe Vertrautheıit mi1t Gott Die Rückkehr iın den Konvent wird
VO.  5 ihm w1ıe die UC| ın 1i1ne selinem seelischen Zustand entspre-
chende Welt empfunden
Monastische Renaıssance Im 19 TJahrhundert
Man annn die Krise 1 Grunde ıcht verstehen, wenn mMa.  D nıcht das Wilie-

deraufleben des monastischen Lebens 1 19 Jahrhundert ın Betracht
zieht. Dieses War meılstens ure wel Eilemente gekennzeichnet:

Durch e1nNn individualistisch gefärbtes Streben nach der persönlichen
Vollkommenheıit des einzelnen Ordensmanne
eden ult der mittelalterlichen Vergangenheıit.

Das führte einer allzu uneingeschränkten Restauration der Konvents-
Oobservanzen vergangsche Zeiıten Die 160) der Erneuerungsbewegung,
die Heiligkeit un eitherzigkeit der Restauratoren konnte icht eın AD=

leıten ın eine weni1ıg authentische un! er formalistische Praxıs der

monastischen Vorschriften verhindern, 97  allı War sehr observantft, aber
selten beschaulich“.) Es.:mußte NT: gegebenen e1ıt gegenüber dieser Eint-

wicklung eiıner Reaktion kommen, die verschiedene Elemente des

nastischen Lebens, Ja elbst SE1INE rundidee als rem  Örper, als das

Apostolat erschwerende Faktoren empfinden würde.

Da gegenwärtige Verhalten
Es ist gekennzeichnet durch eine Reaktion aut die genannten Fehlentwick-
Jungen des 19 Jahrhunderts und durch cie Annahme VO Elementen, c1e

mıi1t dem Ordensleben icht immer vereinbar SINd.

Während das Zeitempfinden bis Jetz das Ordensleben NUr unbewußt un

uneingestanden beeinflu nelgt d1e gegenwärtige Generatıon dazu,
sich bewußt mi1t dem modernen Empfinden identifizıeren un! el
auch das mit aufzunehmen, W as VO Ordensstandpunkt aus ausgeschlos-
SS  - un iıcht assimilierbar 1sSt
Die Abstimmung der Person aut das moderne Zeitempfinden dazu,
daß sıch olgende onsequenzen ergeben: Kın affektives Unvermögen hiın-
ichtlich reıin relig1öser erte un ihrer Ausdrucksformen. 1eSse Ersche1l1-

Nnung rührt teilweise VO  _ einem irdischen Humanısmus her, VO.  [} dem
viele Menschen, die (Giott angehören möchten, durchdrungen sind

weniıgstens autf der ene der spontanen un! unkontrollierten Empfin-
dungen Sıe sind, wWas iır Empfinden angeht, ın einer blockierten oder

„geschlossenen Situation“, die größtenteils VOon vornherein schon jede
Hingabe eine transzendente Welt des Göttlichen und eben dadurch
jedes ngagement lähmt
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ıne kontemplatıve Erneuerung?
Seit einiger eıt offenbart sich überall auf der Welt, zaghaft ZWaTr, aber
do  ß deutlich eine Strömung zugunsten des kontemplativen Lebens Da{iür
Tel Beispiele: Vermehrun. der kontemplativen Klöster, besonders iın der
wirtschaftlich ochentwickelten Welt; monastisches Wiliederauileben
verschliedenen protestantischen Kreisen Ta1ze); wachsende Zahnhl der —

Gegenstand betreffenden Studien, die die ursprüngliche Au{ffassung
VO. monastischen Leben un! seliner Funktion erhnellen suchen

Nachdem diıe iınge I FA B gekommen SsSindEine kontemplative Erneuerung?  Seit einiger Zeit offenbart sich überall auf der Welt, zaghaft zwar, aber  doch deutlich eine Strömung zugunsten des kontemplativen Lebens. Dafür  drei Beispiele: Vermehrung der kontemplativen Klöster, besonders in der  wirtschaftlich hochentwickelten Welt; monastisches Wiederaufleben  ın  verschiedenen protestantischen Kreisen (Taize); wachsende Zahl der un-  seren Gegenstand betreffenden Studien, die die ursprüngliche Auffassung  vom monastischen Leben und seiner Funktion zu erhellen suchen.  Nachdem die Dinge in Fluß gekommen sind...  Diese eben erwähnte Neuerungsbewegung hat bisher erst einen Teil der  Kirche erfaßt. Sobald aber diese Bewegung einen bestimmten Reifegrad  erreicht haben wird, wird das beschauliche oder gemischte Leben für die  christliche Elite sehr schnell als eine gesamtkirchliche Aufgabe von höch-  ster Dringlichkeit erscheinen.  Wenn man nämlich feststellt, wie eine große Zahl von Christen die be-  deutenden Ideen unserer Zeit in nur profaner Perspektive begreift  (Echtheit und Wahrhaftigkeit des Lebens, Wiederaufwertung der affek-  tiven Werte, kommunitäres Ideal, kosmischer Fortschritt), muß man zu  dem Schluß kommen, daß es selten in der Geschichte so notwéndig war,  auch die göttliche Transzendenz und die Torheit des Kreuzes neu zu be-  kräftigen. Nur im Licht dieser fundamentalen Wahrheiten sind wir in  der Lage, die Einbeziehung dieser modernen Werte in das Werk der Erlö-  sung zu vollziehen. Das heißt aber: Man muß inmitten der Kirche auf be-  schauliche Menschen stoßen, die offenkundig unter der Prägung durch die  Wirklichkeit Gottes leben.  II. DIE HAUPTKOMPONENTEN DES GEMISCHTEN LEBENS  IN ZEITGEMÄSSER SICHT.  Grundlezende Woraussetzung .. Die Heraus bildung  ea ner KOonNnzept1on  In diesem Zusammenhang ist auf die Bedeutung von zwei Faktoren für  die Herausbildung einer Konzeption des gemischten Lebens hinzuweisen:  1. Die neugestaltende, schöpferische Rolle der Theologie  Der Ordensmann muß von einer theologischen Gesamtschau über den Sinn  und die Struktur des christlichen Lebens durchdrungen sein. Dabei wird  man die Ergebnisse der historischen, spekulativen und biblischen Unter-  suchungen der letzten Zeit miteinbeziehen. Wir sind überzeugt, daß man sich  nur im Rahmen einer theologisch verjüngten Perspektive der Werte und  Erfordernisse des gemischten Lebens genau bewußt werden kann.  172Diese eben erwähnte Neuerungsbewegung hat bisher erst eiınen Teı1ll der
Kirche erfaßt. Sobald aber diese ewegung einen bestimmten Reifegrad
erreicht en wird, wird das beschauliche oder gem1s en für die
christliche 1ie sehr schnell als eiNe gesamtkirchliche Aufgabe VON höch-
ster Dringlichkeit erscheinen.
Wenn INa  ®} nämlich feststellt, W1e eiINe große Zahl VO.  5 Christen die be-
deutenden Ideen uNnserer Zeit 1n NnUur ro{ aner Perspe.  1ve egrei
(Echtheit un! Wahrhaftigkeit des Lebens, Wiederaufwertung der affek-
tiven Werte, kommunitäres Ideal, kosmischer Forts  r1tt), muß INa  5
dem chlu kommen, daß selten ın der es! notwéndig WaL,
auch die Transzendenz un: die Torheit des Kreuzes Neu be-
kräftigen. Nur 1mM Licht dieser fundamentalen Wahrheiten Sind WI1ITr ın
der Lage, die Kinbeziehung dieser modernen Werte 1n das Werk der Erlö-
SUNg vollziehen Das el aber: Man muß inmitten der Kirche auti be-
SChHhaulı Menschen stoßen, die offenkundig untier der Prägung durch die
irklichkeit Gottes eben

OE WD AUPTKOMPONENTEN DES GEMISCHTEN LEBENS
ZEITGEMÄSSER

Grundlegende Voraussetzung: Dıe er alu s bildung
eılner Konzeption
In diesem Zusammenhang ist aut die Bedeutung VO  ; ZW el Faktoren für
die Herausbildung eıner Konzeption des gemischten Lebens hinzuweisen:

Die neugestaltende, schöpferische der eologie
Der Ordensmann muß V.O)  5 e1INer theologischen Gesamtschau ber den Inn
und die Struktur des ristlichen Lebens urchdrungen Sein Dabel WI1Ird

die Ergebnisse der historischen, spekulativen unı biblischen Unter-
suchungen der etzten Zeiıt miteinbeziehen. Wır SINnd überzeugt, daß Na  ; sich
ILUT 1im Rahmen einer theologisch verj]Jüngten Perspektive der Werte un!
Erfordernisse des gemischten Lebens bewußt werden ann
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Im Gefolge des Gründers
Auch der eigene en muß ın dieser Gesamtschau begriffen werden.
WHOLZ SEe1INeTr Last überspannten Ausrichtung aut die Zukunft, bleibt der

heutige Mensch doch sehr empfänglich {Uur eine Auseinandersetzung mi1t
der Geschichte Deshalb muß der Nachwuchs mi1t den Ursprungen se1ines
Ordens vertirau gemacht werden, m1t den großen Ideen, die VOon Anfang

SEeINE er uiun 1ın der Kirche ausgemacht un! die sich ın elıner gEeWI1S-
SEl Zahnl überliefiferter Elemente ihren Ausdruck verschaf{ft en Mıt

dieser Konfrontation m1t der Ges: könnten sich die Grün-
dungsideen 1n ihrer zukunf'gweisenden a Ww1e eın zeitgenössischer
Appell erwelsen.

Revisıon der Observanzen:Rüc e  % den Quellen
oder Anpassun  v  :
Im Rahmen dieser historischen Besinnung muß die rage ach dem ınn
der Gewohnheiten un! ebräuche geste werden.
eren Revision hat untier Zzwel Gesichtspunkten erIiolgen

Man muß sich mi1t wirklicher Urteilskraf darüber klar werden, aus

welchen Gründen Ordensbräuche heute schwierı1g anzuwenden S1Nd.

Drei Gründe waren denkbar
iıne Vorschrifit ann ihren ınn 1ın streng historischen, a1lso überholten
Umständen nden; eine . Vorschri{it annn deshalb schwilieri1g anzuwenden
Se1In, we1l 1mM Augenblick die Insuiffizıenz des modernen Menschen ihr
entgegensteht; schließlich ann e1INe Vorschrift deswegen schwier1g sein,
weıl eın rden, eine Provınz oder eine el 1mM Augenblick eine be-
stımmte, nicht auf das ursprüngliche Ziel eingestellte Zusammensetzung
auiwelst. In diesem letzteren Fall lautet die Frage, die sich tellt, nicht,
1ın welchem Inn soll diese Vorschrifit abgeändert werden, wWwWas entspricht
der Assimilationsfähigkeit der Gruppe, W1e S1e augenblicklich II1-

mengesetzt 1st, sondern eher: Wiıe soll InNa.  ©) einen besser angepaßten Nach-
wuchs bekommen, WI1e soll1 INa  _ die Ordensmitglieder einem besseren
Verständnis jener Gebräuche Tormen?

Das Urteıil ber die Revision soll nıcht Dbloß VO.  D einer historischen oder
psychologischen Kenntnis der 1n ra stehenden Dinge ausgehen, sondern
VO  3 eiıner gelebten Erfahrung des gemischten Lebens mıiıt dem unsch,

reiten. Diese Erfahrung ann sowohl VO.  ; der aktıven w1e VO.  Z der
kontemplatıven Seite her unvollständig Selin Das Urteil ber einen Be-
standteil des gemischten Lebens ann ebenso durch eine ausschließliche
Bevorzugung der monastischen emente W1e durch einNne eindeutige Hın-
wendung ZUr Aktivıtät verfälscht werden.
Wenn diese Prinziıpien einmal angewandt werden, ann können C
schlagene Anderungen, selbst wenn S1e zanlrelıl SiNd, selbst WEeNn S1e
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einiıge dem tradıtionellen mpfinden sehr teure Brauche aufheben, dem
en IR solchem keinen Schaden ufügen Solange die beiden Bedın-
gungen aber nicht YrIULLt SINd, WI1rd 199828  ; dem Problem vorbeidenken
un:! EeLIWwWwAaSs als uberno un unwırksam beurteilen, W as 1mM Grunde eın
immerwährendes Bedürinis des kontemplativen Menschen 1st 1Ne dies-
ezügliche Unkenntniıs bedroht d1ie Entwicklung verschledener en aut
monastischer rundlage 1 Augenblick 1ın außerst ernsthaifiter Welse
Als emente, die für die Heranbildung eiıner Konzeption des gemischten
Lebens sehr Tforderlıiıch SINd, können olgende gelten
die biblische Erneuerung der Spiritualität,
die liıturgische Erneuerung,
die Aufwertung der Gemeinschaftsidee.

MS N 18 1 -MD.Z
Unter den Elementen der Spirıtualität, die Sganz besonders die Auimerk-
samkeit des modernen Menschen anzıehen un übrigens seinem Empfin-
den entsprechen, S keines einen günstigen EinfiÄuß auf die kontem-
plative Erneuerung ausuben W1e d1ie Tendenz einer ex1istenziellen Hal-
Lung diese verstanden 1mM Rahmen elıner bıblıschen Perspektive. Ober-
fAÄlächlich verstanden diese existenzielle) Haltung eich einem
ıllıgen Antiformalismus oder eiıner Opposition Jeden beliebigen
Brauch Oder ede der Gemeinschafit auferlegte Norm. In ihrer atsach-
ıchen Reichwelte begriffen, wırd die auft den Dialog abgestellte 1S!
Haltung die totale Beanspruchung der eele Ure| einen persönlı  en
Gott, durch den lebendigen Christus f{fördern. Diese Ausrichtung der AAı
merksamkeit un! Ausrichtung auti e1inNne Person edeutie namlıch gleich-
zeıtig eiNe AÄusrichtung des monastischen Lebens, der ammlung, der
AÄAszese auf 1ıne Person, un eben dadurch bıldet S1e das beste Heıilmittel

den Subjektivismus edweder Art, der 1ın der gelistlıchen Entfal-
tung innerhal der en 1e1 Unhe:il angerichtet hat

Liturgie
Als zwelıtes Element modernen inneren Lebens, das unNns der kontempla-
tıven Haltung näher bringt, MUu mMa  5 die lıturgische Krneuerung angeben.
Die existenzielle Begegnung mıiıt dem Erlösergott vollzieht sich ın der
lturgle. Nun aber bletet sich die kontemplative Gemeinschafit als lıtur-
gische Gemeins  Alt chlechthin Übrigens sol1l1l das monastische
Leben Nnu  H eine Fortführung der lıturgischen andlung se1ln, die das

en umschließt (janz WI1e der klösterliche Tagesablauf VO  } den
Ideen un!' Empfindungen en muß, die der Gottesdienst bringt. Es ist
also, auch für das gemischte Leben, Von entscheidender Bedeutung, daß
die liturgische Erneuerung Formen darbietet, die VO Ordensmann auch
persönlich gelebt und vollzogen werden können. Deswegen ist fOr-
ern Überarbeitung un Anpassung der Zeremonien ın gewissen Punk-
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ten; Überarbeitung (des Brevlers m1T dem Ziel, den unmittelbar relig1ösen
Wert der Texte vermehren (Lesungen, Auswahl der Psalmen, Hym-
nen); Überarbeitung des Lateins, das wortgetreu den biblischen 1nn der
ortie wiedergeben mußte un iın einfacher rhythmischer Sprache, 1mM
Latein der Väter, halten ist die pastorale Wiırkung des Chor-
gebetes sichern, wırd INa.  - einen 'Teı1l des O{ffiziums fassen mussen,
daß die Gläubigen direkt daran eilnehmen können.

Dıe Konventsgemeinschaf{it
Als Element der zeitgenössSischen Erneuerung, dessen bewußte Einfügung
ents  eidend für die Zukunfit des Ordenslebens mi1t monastischer rund-
lage sSeın wiırd, sehen WI1Tr dıie WiederauIifweriun der Gemeinschafit
Der Konvent stellt chlechthıin 1nNne Fraternität dar, die geeint ist durch
das Band der Liebe Der ınn für die Fraternität 1sSt 1er notwen-
diger, als das en ihrer Mitglıeder sich VOTLT em 1mM Schweigen un in
der Einsamkeit abspielt. Es ist eine Tatsache, daß der Subjektivismus
VEerT:  C Zeiten uns einem Individualısmus 1 Denken un Fühlen
geführt hatte, daß das Bewußtsein die Dinge, die die Fraternität
normalerwelilise mıiıt sıich bringt, sehr stark zusammengeschrump{ft Wa  D

Oft begünstı  e auch eın 1n sich gekehrter Perfifektionismus eiıne gewisse
affektive Kälte, die dem Gemeinscha{itsleben den harakter der Spon-
taneıtät un: Heiterkeit raubte.
Diese Reaktion gewinnt ihre VO. Bedeutung aus dem tiefen erlangen
nach „SOClalisatıon“, das den modernen Menschen kennzeichnet. 1eser
möchte 1ın einer tiefempfifundenen Verbindung Schulter Schulter mıt
seinen Brüdern seine erufung en un:! Se1INEe Hauptaufgaben eriIiullen
el g1bt sicher gewil1sse Risiken. 1Ne oberflä  iıche Au{ffassung ann

einem uneingeschränkten „Horizontaliısmus“ führen, Zr Schaden
jener relig1ösen erte, welche ihrer Un nach VO der Begegnung
mit dem Nächsten gelebt werden: Zum Schaden des Lebens der An-
betung un! des Opfiers, das sich in weiligen un! Einsamkeıt vollzieht.
1ne oberflä  iıche Auffasung ann zugleich den Ursiınn der Gelübde,
besonders den des Gehorsams, verfälschen
Wenn mMan die Wiederaufwertung elınes brüderl !:  en Verhältnisses aber
richtig versteht, stellt S1e eine Garantie {ür die Echtheit uNnseTrer persön-
ichen Bezıehung ott dar uberdem begünstigt S1e eın umfassenderes
Verständnis der Gelübde, das der vollen Absicht der VO  ; Christus gegebe-
NenNn Räte besser gerecht WwIrd. Gerade diese Aufwertung der Ordens-
gelübde ın ihrer Funktion für die Gemeinschafit ist eine ringende Sache

uUtiOTIiEa und Haltung des Dialogs
Unter den lrekien Konsequenzen, die sich aus der Akzentulerung der
sozlalen Dimension ergeben, muß INa.  _ besonders den brüderl !:  en Ge-
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rauch der Autoritaäat NeNNel. Dieser Gebrauch beruht auf eiıner Haltung
des Dialogs, die nıichts anderes 1st, als eiINe Verlängerung der Haltung,
die (Gott gegenüber eingenommen WI1rd, hiınelin 1ın den menschlichen Be-
reich. Die „Konventsbruderscha{it“ bildet eine „Unternehmensgemein-
schaft“ die besonders 1mM gemeinschaftlichen un! ın der gemeln-
cha{ftlichen Arbeit gee1int ist. Der ere ist VOTLT em Repräsentant des
gemeinsamen eals des Diıenstes fÜr Gott, e1iNes Dienstes, den die Mıiıt-
glieder frei gewählt en un! dem S1e sıch ohne Bedingungen nschlos-
SE  S Wenn sich der ÖOrdensmann außerdem durch selne Gelübde einem
umfassenden Gehorsam egenüber den Anordnungen dieser Oberen VeI-

pflichtet hat, hat sich dadurch die ich: des Oberen, den kommuni-
aren Charakter des Ordens bewahren un! Iördern, 1n keiner Weise
verringert. ank der SOz1lalen Ausrichtung unserer eıt ist uns heute
wieder möglich geworden, die SOzlale Dımension. des Gehorsams stärker
aufifzuwerten. Diese Aufwertung chließt ein:

e1inNne mehr persönliche Behandlung des Untergebenen, W1e 1st,
1M Geiste des Verständnisses un! der Achtung, die ıhm rlaubt, in er
Oiffenheit selne Ansıchten auszudrücken.

Einen USTAaus der Nsı  en innerhal der Gruppe des Kon-
ventes, die anstehenden Entscheidungen vorzubereiten.
Die Autorität soll el als das enkende Prinzip bei1i Arbeiten un! AT
en dienen, die VO  } einem gemeiınsamen Denken un:! Handeln eiragen
sind. Inıtlative hat ın eiınem solchen Gruppenleben ihren Platz
Diese Entwicklung ist. der Erneuerung des Ordenslebens aber 1Ur 1NS0O-
weiıit iörderlich, als die Oberen nıicht der Tendenz einer als ch
Demokratisierung un! eiıner Nivellierung des transzendenten Charak-
ters der Autorität nachgeben Die richtige ist schwierig iinden,

daß manchmal dem kommt, W as 1US 2 folgendermaßen
charakterisierte: „Kıne demokratische Gleichheit, auft deren. Basıs der
Untergebene mi1t dem Vorgesetzten verhandelt, bis INa  } einer gemeı1n-

Übereinstimmung gelangt.“
Voraussetzung für den 1m Rahmen des Ordensgehorsams geführten Dialog
ist eiNe gemeınsame Auffassung des Ordens un!: seliner ufgaben.
Auf der uc ach der evangelischen Armut
Die Krneuerung des gemischten Lebens ist undenkbar ohne die leder-
entdeckung der AÄArmut Das hat darın seinen Tun! daß die kontempla-t1ve Haltung wesentlich Hingabe ist un eben deswegen 1M Gegensatzsteht uNnNnserem Besitztrieb. Seine Läuterung SEeiz eine Loslösung VOLI'+-
dQuS, die nicht einfach 1Ur prinzipiell, sondern vollzogen WeTIi -
den muß
Das Problem WwI1ird außerordentlich beunruhigend, sobald WI1Tr VO.  5 einem
gesamtkirchlichen Blickwinkel aus angehen. Unser Zeugnis Tüur die Irans-
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zendenz ottes verliert durchweg SeiINeEe ra wenNln WI1Lr nıicht eindeutl1g
VO. der Tyrannel der eduriInısse un des Sicherheitsstrebens, die unseTe

poche charakterisiıeren, frel scheinen.
Die besten rısten empfinden ebhait diesen Zusammenhang. Wenn S1e
darunter leiden, 1n materiellen Bedürinissen versinken, annn oit des-

WwWEegeI, weıl S1Ee darın eınen mangelnden Glauben Gott und die Bot-

scha Christı sehen Und vergeblich suchen sS1e auf unseTrTer Seite einen
unbestreitbaren Ausdruck eben dieses aubens durch eine tatsächliche
Loslösung
olgende ra ist ringend: Wie soll 1INa.  b sich IUr das Ordensleben eine
orm der evangelischen TMU vorstellen, die uUNSeTert: eıt entspricht?
Genauer: Wie lassen sich einerseits Inn t{Uur das christliche Ris1ko, ande-
rerseılıts eın funktionaler Realıiısmus miteinander verbinden? Die Suche
nach eiınNner Antwort wird nıcht eher auifhören, bıs 1009828  _ eine wirklich
befriedigende LOSsung gefunden hat.
Hınzu kommt noch die Verpflichtung Z Solidarıitä m1T den rmen. In
einer Zeeılt, ın der das Vorstellungsvermögen des Menschen eine welt-
umspannende Ausdehnung angeNOMmM hat, sucht sich der unsch, 1ın
Gleichförmigkeit mı1t dem un leidenden Christus en eın
wesentlicher Ziug des Ordenslebens unvermeidlich einem Lebensstil

verkörpern, der, solidarisch m1t emJ]enigen der Menschen der unter-
entwickelten driıtten Welt, sich deutlich VO:  } dem arroganten Überfluß
distanzlert, der uns VO.  } en Selten umg1bt Hier liegen offene, ungelöste
TOobleme.

eltdıstanz
Im Folgenden ist eine Dıstanz ZU. Jeweıls aktuellen es:  enen gemeint.‘)
Unter den modernen Strömungen, die einen eher negatıven Eintiluß qautli
das gemischte en ausüben, muß INa.  ; besonders die Tendenz ZUTC Ver-
auberlı  ung un! ZU. ufgehen Jeweıils Aktuellen NeNnNeln. Nun MU.
INa  _ aber 1n einer apostolischen Gemeinschait mıit kontemplatıver rund-
lage POLZ der wachen uIimerksamkeıt, die INa  5 der Weltentwi  Jung
schenkt, immer eine relative Distanz ın ezug aul das Je ue ewah-
ren. Diese Diıstanz rück‘ das Kloster Aaus. Die dem Stil un ythmus
unNnserer e1it angepaßte Apostolatsauffassung tendiert 1m Augenblick da-
hin, diese un  10N des Klosters vollständig aufzuheben Man beruft sich.

Daß In einem bestimmten jJeieren Sinne eine We  1STanz nicht geben kann,
TUl Paul Tillich ‚In der Jleie ist ahrheit”, Stutigart 1952, aQus: WT
wl1ıssen alle, daß WIT uns n]ıemals loslösen können VO  } der Welt, der WI1TLT
gehören Es gibt keine letzte Verborgenheit und letzte Isolierthei Wir SINd
immer gehalten und empfangen durch etwas, das größer ıst als WIT, das einen
Anspruch unNls hat und das Antwort VO  > uns erheıs Die verborgensten
egungen ın der 1J1eie uNseIeTrl eele ind nicht Ganz die UNSCIEN, denn S1e
gehören auch unNnseien Freunden, der enschheit, dem Universum un! dem
Grunde es Seins, dem etzten 1el unseTIies Lebens
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auf die TUr den modernen Apostel gegebene Notwendigkeıt, dem pOol1L-
tischen, sozlalen, kulturellen un sonstigen es:  ehnen beständig
Tolgen, w1ıe das Ja auch unNnseTrTe Zuhörer tun Uu. durch die verschie-
enen Massenmedien: ad10, Fernsehen, Fılm, Illustrierte us  z

1eses Argument 1st aber icht stichhaltıg un! beruht autf eiıner Ver-

wechselun Es 1st nämlich nicht die unbegrenzte Vermehrun der Kon-
takte mıiıt dem jeweiligen eschehen, die uns den modernen Menschen
verstehen 1äßt. Indem WI1Lr en WI1e das der We  Tr1ısten gestalten
un! indem WI1r die Massenmedien ohne Diskretion als gewöhnli:  en Be-
standteil unsereml en eingliedern, geben WI1TLr gerade jenen Abstand
auf, der notwendig 1StT, die dem EeSs!  enen innewohnende Sinn-

spiıtze erkennen un! beurteilen. Andererseıts machen WI1Tr d1ie Hal-

LUNg der amml1un un! der Suche nach Gott, die ja der Seinsgrund des

ganzel monastischen Lebens 1ST, schwierI1g.
Man soll sıch nicht einbilden, daß eın gearteter Kontakt mi1t der Welt
den Erfolg unNnserert: 1ssıon begünstigt Denn das W ort, das sich. daran
inspiriert, vermittelt dem tiefen Sehnen des modernen Menschen U  —

selten die OTS! des Evangeliums. Es wırd eine ‚frappierende‘ Dar-

bletung herauskommen, die aber immer flach un! bıllıg ist.

Die grundlegenden edingungen e1INeSs wirklichen Verständnisses der
modernen Gesellschaf un:! einer fruchtbringenden Annäherung S1Ee
SINd anderer Art. Es sSind

Menschenkenntnıis, die untier anderem durch emütige Selbsterkennt-
nıS erworben 1St;

1nNne Wertschätzung irdischer erte, die uns mit der konkreten Kr-
ahrung des Menschen VO  5 heute sympathisieren aßt Tl VO.  - jeder
relig1ösen Selbstgefälligkeit, freı VO  - jedem „ VON oben hera

Einsicht 1ın die Art uNnseTer zeitgenössischen Zivilisatıon un!: ihre
innere ogl
Wünschenswert bleibt daneben

Den achwuchns methodisch ın die VON den modernen Massenmedien
heraufgeführte Welt einzuführen;

Knge oONtiLaAaktie mi1it repräsentatıven Kreıisen der gegenwärtigen (ze-
sellschafit organısleren.
Wiederaufwertiung der monastıschen ET KUNG
Damıiıt das monastische Leben mehr als e1INne Formel ist unı damıt das
beschauliche Leben den ihm zukommenden atz Trhält, muß 1ıne solide
inübung 1n diese Lebensart vorgesehen werden. i1ne solche inübung
ordert untier anderem:

Jede Verwechslung zwischen Zuel und Mittel, jede Verwechslung ZW1-
schen Wesentlichem un! Unwesentlichem me1lden. Der 1nn {ür das
Fun  ionale, der eın Charakteristikum der Generation 1st, muß
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heute, die außerlich-technische Funktionalıtät überschreitend: und VvVon

einem organisch sich einfühlenden Wertsinne beseelt, sich auch autf der
ene der klösterlichen Lebensiorm geltend machen.

Daß 1113  - die Notwendigkeit der ıttel wıe auch die ihnen eigene
Finalıtät respektiert un! die Detaıils SOTSSaM pNe. Das Seiz eın volles
Verständnıiıs der verschiedenen Lebensäußerungen des kontemplatıven
Lebens Ww1ie auch das seiner Ausdrucksfiformen. VOTaUuUs Man muüßte a1lsSO
den Au{fweils versuchen, daß die verschiedenen emente des kontempla-
tiıven Lebens einerselts den zeitlosen Bedürinissen des Menschen, anderer-
se1ts den wertvollen nnaltien moderner trömungen korrespondieren.
Werner Es muß das Bewußtsein wachgerufen werden, daß die Ane1ıgnung
der Rıten un Observanzen, ebenso wıe die Beherrschung einer modernen
echnik, Da 0ga3, eine geNaAUE Kenntnis der Kinzelheiten un! eın

vorbehaltloses Engagement ordert beiden Faäallen ermöglicht tat-
sächlich die „Virtuosität”, die „technischen Mi spielen: hand-
aben, daß der Geist sich eich dem Wesentli:  en zuwenden ann.

111 BERÜCKSICHTIGUNG PSYCHOLOGISCHER
UND

ıne unentrinnbare Forderung uUunNnser e5 Z eitalters

Als eın Element ıhrer aszetischen Vortrefi{fli:  keit betra:‘  etien die alten
en oft, daß die Tatsache ihres gemeinschaf{ftlichen, monastischen
un liturgis  en Rahmens die Ordensmitglieder schon einer „objekti-
vierten“ relig1ösen Haltung ührt, deretwegen 1Na  ®} ohne welteres subjek-
tıive KReflexiv1itat aus dem pIe. lassen könne wurde genügen,
sich vorbehaltlos den gegebenen Rahmen hineinzustellen.

ber diese optimistische Sicht scheint durch die psychologische Entwick-
lung der enschheit als vollkommen uUuDerno. Mıt Kegamey un g..
gen Clerissac tellen WI1r die ese auf, daß für den modernen
Menschen eine Rückkehr ZUr „nalven“ Haltung angesichts des Transzen-
denten gibt
Es ergibt sich daraus, daß die Erneuerung des beschauli  en un! gemisch-
ten Lebens durch Mal volle nwendung der modernen psychologischen
eihoden sowohl 1n der Formung und Leıtung des Einzelnen wıe auch ın
der „Gruppenarbeit“ nnerhalb und außerhalb des Konventes wirksam SC-
OÖördert wird mıt psychologischen eihoden meıinen WIFLr nicht die So
nannte Psychoanalyse, die Sache VO  } Spezialisten bleiben MU. un UF

mıiıt größter lughei anzuwenden 1ST) Es handelt siıch 1 Grunde
sehr infache etihnhoden Anpassungstechniken das Milieu, echnıken
der indivıiduellen un: öffentli  en Beziehungen. Die junge Generation

sıch mıit Leichtigkei darın zurecht, da S1e VO.  - jener realistischen
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Einstellung geprägt 1StT, die die Verwickeltheıt psychologischer Gegeben-
heiten einfach hinniımmt. Im einzelnen ist olgende Elemente den-
ken

ıne bessere Selbsterkenntnıs
Diıie eue Psychologie unNns eine präzise Analyse der Tieien der Seele,

unbewußter oder NUr weni1g ewuhbhter Motivationen, VOonNn denen

bhäangt, wievliel das Hineinwachsen eiıner Person eın ea. wert 1st. Dıie

sychologie ermöglicht unNns die Erkenntniıs verschiedener ype: oder DSy-
chologischer Strukturen, die Aaus den genannten Motivatıonen entstehen
können: die KErkenntnis der Richtung, welche die Entfaltung der Person
VO.  (n er NımMtT; die Symptome, deren Erkenntnis uns erlaubt, die
Strukturen bestimmen
Za ordern ist eiNe ührung 1n diese „Motivierungserkenntn1i1s“, indem
INa  - eine Typologie der Motivatıonen herausarbeitet, die eım Eıintritt
1ın das Ordensleben vorherrschen un! eine Methode die and g1Dt,
d1ie den Erwerb einer echten Selbsterkenntnis OÖördert. Nur ann ann
mMan sich selbst 99  ınter sich lassen  66 und einer wirklıich beschauli!'  en

Ap.srichtung gelangen.
Berücksichtigung psychosomatischer Störungen
Wır S1iNd unNns biıs jetzt nicht genügen!' bewußt geworden, daß S1e eın ernst-
haftes Hindernis für die Ntwicklun. der kontemplativen Haltung sSind
un infolgedessen auch des Apostolates, das VONn der kontemplatıven Hal-
LunNng inspiriert sSeıin ıll Wır erwähnen: die allgemeine geilstige un! kOör-
perliche Unruhe, eine Art, ständig hastıg handeln, das Bedürinis nach
ewe un! Veränderung, ngeduld, gewlsse Formen VO.  5 Langeweile

jeder dieser Züge aber als eine beständige Anlage verstanden, die die
Person eutliCl! beherrscht i1cher sınd die iraglıchen leib-seelischen St6-
rungen Z großen 'Teıl rgebnıs einer Ansteckung durch das moderne
Milıeu, aber die Sens1bilıtät un ihre verschiıedenen Formen, die über-
tragen worden Sind, en ganz natürliıch eine Angriıfifsfläche ın der
bezogenheit, die WI1TLr immer wieder ın uns en
Um also alle törungen dieser Art vermelden, muß INa.  @} VOTLT allem

die Selbsterkenntnis, wWw1e WITLr S1e heute gewınnen suchen, appelliıe-
ren Die wirklich vollzogene Auifdeckun egozentrischer Wurzeln un! die
demütige Erkenntnis des Ireiwilligen Klementes, das bel ihnen 1mM Spiel
seın kann, SINnd entscheidend fIür die Umgestaltung ı1a01 Innern der Per-
sönlichkeit.
An zZzweıter Stelle und erst zwelter) kann die ede davon se1ın, den
leibseelischen Dynamismus UTre echnıken beeinilussen, die seinem
eigenen Bereich unmittelbar nahekommen. Die moderne Welt, die der-
art unter nervoser Überhitzung Jeidet, scheint sıiıch immer mehr eiıner
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1elza. solcher echnıken zuzuwenden (Yogalehren, autogenes Trainıng
a.), ort 1n eiıner scheinrelig1ıösen un! mystizistischen tmosphäre

die endgültige Befreiung VO  =) ihren Ängsten suchen. Überall findet
mMa  ® Ordensleute, die 1n ein1ı1gen dieser Mittel eine elebun: inrer DLr
sönlichen Spannkraift suchen

lassısche Gesetitize des ınneren L@ebeNs

Die Erneuerung TUr etihnhoden der Bildung un:! Leıtung muß begleıtet
werden VON einer Rehabilitierung der lassıchen Lehre Der dıie unda-
mentalen Gesetze, die die Entwicklung des NnNneren Lebens beherrschen.
Augenblickli ist diese TEe Tast überall vernachlässigt oder
bekannt Was uns eın Hl Thomas VO  5 Aquıin un! eın Hl Johannes VO

Kreuz diesbezüglich lehren, scheıint bel den meilsten aum eın theoretisches
Interesse übersteigen un! ın behandeln, d1ie sıiıch zweilıftfellos 17-

gendwo 1n der Kirche ereignen, VO  . denen es aber gefährlich ware, S1e ın
uNnseTrTe ägli  en en anzuwenden. Man muß aber mi1t aller Klarheit
die esSEe aufstellen, da ß die fraglichen (Gesetze tatsächlich Entwicklung,
Erfolg un! Mißer{iolg des relig1ösen Lebens bestimmen Das Ordensleben
bildet 1er Aur eıinen besonderen Anwendungsbereich. Der gesamte Be-
reich der evangelischen Räte un der monastischen bservanzen annn K  e

dann den ang e1ınes echten relig1ösen USCdTUCKS gewınnen, wenn ıne
Z.eit der Trockenheit un! des Mißerfolges überwunden wird: das demütige
Ausharren während dieser eıt garantıiert unNns die Läauterung uNnseTel

affektiven Seelenkräfte
Wenn INa  m diesen Weg ıcht geht, sollte mma auch nıcht ber den Wert
jener Elemente urteilen, die das Ordensleben ausmachen. Dort Z Be1l-
spiel, INa.  ; die monastischen Vorschriften un! das ist oft der Fall
NUur aus sozlaler Anpassung, Nur miıt kritischem Blick, e mit spieler1-
schem Wohlwollen übernimmt, mMmussen diese tatsächlich un: ZW ar sehr
chnell einem unnutizen Ballast werden.

Un vermerdliche Krısen
Das loyale Kngagement ın das Ordensleben un:! seinén Entvézicklungspro—
zel den Betreffenden unvermeıdlich durch eiInNne oder mehrere KTI1-
SeTN der Entiremdung un! der inneren Einsamkeit. Der Übertritt iın das
Ordensleben edeute für den Menschen eine Wanderung Während WI1r
uns 1n dieser Landschaft vorwärtsbewegen, verlassen WI1r die unse-

re. erzen vertirautfte alte Welt Die Empfindungen der Entiremdung
un: Eiınsamkeit sind auft psychologischer Ebene Zeichen TÜr den gelstl1ı-
chen Auszug der eele Die Festigkeit un! die Beharrlichkeit, mit der W1r
diese bisweilen schwierigen Perioden urchstehen, sSind normalerweise

leben
Anzeıichen Hu die Ernsthaftigkeit NSseres Engagem  tSs ın das Ordens-
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Von er wird offenbar, daß die schwier1igen Übergänge VONn außerster

Wichtigkeit Sind. Oft versuchen die geistlichen Führer leider NUr, diese
Yrısen verdecken, 1N der Absicht, jede Mutlosigkeit un nervose An-

ermeiden. ber erst 1N!  dem INa.  ; den tieferen ınn dieser

Situation durchdringt un sich 1mM erlauie eines Dialogs mi1t (zott 1ın de-

mütiger 1e eigen macht, ann INa.  e endgültig den Weg des Ordens-
lebens beschreiten. Nur wird eın wahres „Zu-Hause“”.

Heranbildung AA gemischten
1nNe WILr Heranbildung ZUu gemischten en als éolchem verlangt,
daß 1Nanl dem Nachwuchs schon VOL dem Einde seiner theologischen Stu-
1en kurze un: bestimmte apostolische ufgaben anvertraut. 1eS€E

Ausbildung muß spater während der ersten Periode des Apostolates Hre
eiINe vernünitige Anleıitung vervollständigt werden. el muß INa.  ; be-
Ssonders jene TODleme 1mM Auge ehalten, die aus der Verbindung der N
tion mi1t den Erfordernissen des beschaulichen Lebens erwachsen. Im Be-
wußtsein der uhnhnel des Unternehmens könnte INa  ; sich schließlich
fIragen, 010 die Heranbildung ZU gemischten en nıicht, e1ine befrie-
digende Wirkung erzielen, das Einde der ersten aktiven Periode
3—d3 Jahre) durch eine mehrmonatige Rückkehr eiıner eutlliCl be-
schaulichen Lebensiorm vervollständigt werden sollte

EINIGE SACHLICHE VORAUSSETZUNGEN
Wirklic Konvente

Damıt eın en mıiıt gemischtem en seiner erufung entsprechen
kann, muß die enrza der Mitglieder dieser Lebensart teilhnehmen
un:! 1n einem normalen Konvent eben, einem Konvent, ın dem die
monastischen Vorschriften des Ordens iın Krafit sSind.

Man stellt jedoch Test, dal sich diese auser ın vielen Ländern auf die
Ausbildungsstätten eschränken Das au: darauf hinaus, daß das De-
mischte en praktıs 1n Z7wel Etappen geteilt ist eine beschauliche
Etappe, die eın reın aktıves en vorbereitet

Kompliziert ist die rage, WwI1e groß eın Haus seın muß, damıt einerseılts
das erforderliche Minimum monastischen Lebensbedingungen un!
nastischer tmosphäre un andererseıts die notwendige Freiheit fÜür die
Seelsorge gewährleisten ann
Das äng Von der allgemeinen Konzeption des Iraglichen Ordens ab

In einem rden, der aus der Tradition her schon ımmer eın urückge-
ZzZOgeNeS en ın einer sehr beschaul:  en mgebung betont un! Se1INEe
eihoden 1mM Apostolat darauf abgestimmt hat, annn die Anzahl der Kon-
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ventsmitglieder geringer se1in als ın einem, der seın Apostolat als den ıa-

log eiıner Vorhut mi1t der sich entwickelnden Welt auffaßt

Eın gemischter rden, ın dem sich das beschauliche en mehr auf den

gemeinscha{ftlichen Rahmen des Chorgebetes un: der monastischen Ser-
Vanzeln stutzt die en kanonischen Ursprungs), ann T schwerlic|
seın en außerhalb des Rahmens eINes großen onventes bewahrgn.
Dıe W ahl Qver Aufgaben
Damıt das gemIi1s:  e Leben die ege un! nıicht die Ausnahme 1st, mußl
mMa  ® außerdem deutlich Zz7wWel ufgaben unterscheiden, nämlich eine solche,
die VO. ihrem Wesen her oder VO  ; der Art der Ausführung her miıt die-
SE Leben vereinbar un! einer solchen, die nicht ist. Im allgemeınen
werden dies ufigaben VOI unmittelbar rel1ig1ösem Belang se1in un es

wird el auch möglich Se1N, S1e organisleren, daß den Veraniworti-
lLichen eine perlodisch wiederkehrende un: hinreichend an Aufenthalts-
zeıt innerhal des OSTIeEers für die Betroffenen erreichbar bleibt

Daraus erg1bt sıch, daß die Einbeziehung 1n die Pfarrseelsorge Ausnahme
bleiben MU. Die wiederholten ule vVon seiten gewl1sser Bistümer und
pastoraler Zentren, die gemischten en für den Pfarrdienst werben,
verkennen das esen ihrer erufung Auf die Dauer begünstigt INa  m das
christliche Leben ın einer bestimmten Gegend nıcht, wenn INa  - diese Or-
densleute einer WIT.  1C. beschaulich inspiırıerten ebensiorm entzieht.

Etwas anderes ist die rage, ob die recht beträchtlichen Ansammlungen
VO  ; Priestern, die 1ın den OStern dieser en eben, icht tatsächlich
eine unfru  ar‘! Anhäufung VO  $ vielleicht für das Apostolat sehr UTtZ-
ichen Kräften. bedeutet, ob ihre Tätigkeit ıcht tatsächlich die Vergeu-
dung eines kostbaren Kapıitals darstellt Wenn INa  ®} namlich tatsächliıch
einmal voraussetzt, daß e  eES sich sehr eifrige Priester handelt, würde
ihre Zugehörigkeit einem solchen Konvent do  R eher nutzlos sSe1in,

s1e, psychologisch gesprochen, nıcht wirklich ın den monastischen
Rahmen eingetreten waren un! die ıhm eigene Ausrichtung der ihren
gemacht hätten. Wäre iın diesem Fall nıicht vorteilhaiter geWweSCN, ın el-

D1Ii0zese oder einNne aktıv ausgerichtete Kongregation einzutreten?
die Situation leg un! INa  ; S1e 1n dieser Richtung weıter iör-

dern will, geht INa.  s das Risiko eın, die Zukunif{t einer für diıe Kiıirche
wichtigen rdensfiorm aufs pIEe setizen

Schließlich lenken WI1Tr die ufmerksamkei auf den Tatbestand, daß
für einen gemischten en eichter als früher 1St, sich aut se1ine spezlelle
erufung eschränken Denn die Existenz einer Anzahl VO  } 4=-
tTen. aktiven en un! Kongregationen befreit uns VO:  } der Notwendig-
keit, eine Reihe von apostolischen ufgaben übernehmen, die WI1r
uns früher allein kümmern mußten.
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Speziiischere Neuaufnahmen
In den alten rden, die geht, ist 1Na.  . sich fast nirgends des etzten

S1innes un!: der Erfordernisse des gemischten Lebens bewußt Das hat

vermeidlich Z olge, daß 1Na.  5 eine große Anzahl VO  5 eutfen hat eintre-

ten Jassen, C1e entweder nicht SINd, dieses Leben ın seinem pez1ifi-
schen ınn führen oder icht Za geeigne sind. Ihre Anwesenheıt
stellt e1INeSsS der Haupthindernisse fUur die Wiederherstellung des gemisch-
ten Lebens dar, das seinen Namen W  1C| verdient. Ks genugt nicht, daß
die Kandidaten sich TUr das apostolische Ziel des Ordens un! seine SPC-
zifischen ufgaben interesslieren. Nur oft erscheinen das monastische
Element un die beschauliche Ausrichtung neben dem apostolischen Kle-
ment als zweitrangıg un! INa.  n nımmt S1e eben mi1t 1n auf olche Fın-
trıtte S1INd sinnlos. Wenn INa nämlich das gegenwärtige Verlangen ach
Ehrlichkeit 1n Betracht zieht, WIrd diese Lage einem immer radıkale-
renNn Aufbau des monastischen harakters dieser en führen

Zug Z ae und TEeUuUEe S Berufifung
Einer der häufigsten Gründe der Entiremdung eines Ordens VO  a seiner

ursprünglichen eruIiun ist das Hangen der ruppe ihrem Einfluß
innerhal der irche
Die Sozlalpsychologie hat überzeugend geze1lgt, W1e€e der Zug Z Macht sich
auf unbewußtem Wege 1ın altruistische un! gut gemeinte S1|  en
eiInNns  eichen annn 1eser Prozel 1st Gesellschaft mehr oder
weniger Werk  s  r macht auch VOTLT der heiligsten keine Ausnahme un!
stellt Inm ihr den Zu menschlichen Aspekt dar, den 1Na.  ; verstehen mu
ohne ihn jemals billıgen.
Die en gemischter Prägung sind 1ın dieser 1NS1C. sehr verwundbar,
weil S1e 1nNe are beschauliche Haltung den unvermeildlichen
Druck apostolischer nlıegen, die stark 1mM Blickfeld der Kirchenführung
liegen, verteidigen Daß diese eiahren orhanden Sind, zeigt sich
1ın folgenden Praktiken Übernahme vieler oder mıi1t der spezifischen
erufung wen1g D inklang stehender ufgaben; spontanes Konkur-
renzdenken 1 Apostolat; Vermehrun kleiner äuser; mangelnde Eın-
sicht ın der Zulassung VOILL Kandidaten zugunsten. eiınes zahlenmäßigen
rIfolges; verzerrie Darstellung der Ordensidee
Die Welt wird den Kompromiß zwischen moralıscher Autoritat un! der
ewubhten oder unbewußten Tendenz Z Macht 1ın der Kirche un! den
Orden immer weniger akzeptieren. er werden sich die en Velr-

sehen, iNnre kollektive Ausrichtung verinnerlichter un! EVaNSE-
lischer aufzufassen, damıt das Verlangen nach TO un! die Or
Eintluß nicht mehr die Treue Zn Idee sehr erschweren. Die ukunits-
aussichten des gemischten Lebens werden.: sich dadurch steigern.
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Sınd dıe gemischten en zahlreıic
Sobald 1008028  ®} die Idee un! innere 0g1 des gemischten Lebens einmal ak-
zeptiert, ann INa  5 sich nicht mehr der rage entziehen, ob die Zanl der

konziplerten en nıcht sgroß sel, als daß jeder SE1INeEeTr EFTU
noch entsprechen könnte Für ]jemanden, der der geistlichen Fruchtbarkeit
mehr Bedeutung zum1ßt qls dem natürlichen Zug überleben, ist die
rage außerst erns Führen WI1TLr ZW el Gründe a  9 die die Reichweite des
TOoDlems ın eın noch elleres 1C seizen Eınerseits besteht schon eine
generelle Schwierigkeit {Ur das beschauliche eben, sich miıtten ın der
gegenwärtigen Welt ehaupten, andererseits muß INa  5 sich darüber
echenschait bgeben, daß pra  1S alle größeren en des Mittelalters
wlieder auigelebt SiNd, während neben ıihnen eine beträ  iıche Zanl
Kongregationen entstand, VO  _ denen ede versucht, die nötigen Kandıda-
ten anzuziehen.
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